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sich noch gar Manches denken. Vielleicht ist irgend ein Fachmann im Fall,
seine diesbezüglichen Beobachtungen und Erfahrungen in einer pädagogischen
Zeitschrift oder in den „Geographischen Nachrichten" einer öffentlichen
Diskussion zu Grunde zu legen ; es könnte nur nützen, wenn von kompetenter Seite
die Frage zwischen Fach- und Schulmännern erörtert würde. Wir begnügen uns
damit, darauf aufmerksam zu machen, dass hier ein Arbeitsfeld sich auftut, dass

wir auch für die Wirksamkeit geographischer Gesellschaften nicht ausser Weges
erachten. Hz.

Joh. Arnos Comenius.

(1592—1670.)

Wir freuen uns, heute ein Bild des Comenius als Copie aus der Sammlung

der Pädagogenbilder in der Schulausstellung geben zu können.

In den edlen und männlichen Zügen des Bildes scheint sich die Charakteristik
wiederzuspiegeln, die Pappenheim von der Persönlichkeit des grossen Pädagogen
gegeben (Lindner, pädagogische Klassiker, Band I, Motto der Einleitung zur
Unterriehtslehre des Comenius).

„Ein reines, tiefes, an Liebe volles, übervolles Herz, ein rastloser Wille,
ein unermüdlicher im Grossen wie im Kleinen gleich treuer Fleiss, eine reiche

Phantasie, ein hochbegabter, selbstdenkender und weitausschauender Geist hatten
in Comenius zusammengewirkt, unterstützt von vielseitigem Wissen und reicher,
unter den schwersten Schicksalsschlägen gewonnener Lebenserfahrung. Mit
dieser Fülle von Gaben stand er eine selten lange Reihe von Jahren auf dem
Gebiete der Erziehung, segensreich in der Praxis schaffend, unvergesslich und
vielleicht unübertroffen wirkend in der Theorie. Er erkannte die Möglichkeit
einer Erziehung auf dem Grunde der menschlichen Natur, er trat ein für das

Recht des Kindes auf diese Erziehung, er erklärte die Erziehung für eine

Angelegenheit des ganzen Gemeinwesens, für eine Pflicht des Staates; er vertraute
ihrer hohen, das Böse bewältigenden Macht, und darum glaubte er, der Zeuge
eines der beklagenswertesten Kriege, gleichwol an die Möglichkeit der Veredlung
der Menschheit."

Über die Schicksale und die Schriften (Grosse Unterrichtslehre, orbis pictus
u. s. w.) treten wir hier nicht näher ein, das kann in jedem Handbuch der
Geschichte der Pädagogik nachgelesen werden; wir betonen nur, dass nach der

Darlegung in der Ausgabe von Beeger und Zoubek 1670 das wahrscheinliche

Todesjahr ist, nicht 1671 wie gewöhnlich angenommen wird; die Datirung 1681,
wie sie die Päd. Enc. von Schmid, 1. Auflage (Bd. I, S. 825) gibt, ist, wie

aus dem Zusammenhang der Stelle sich leicht ergibt, als einfacher Druckfehler

zu beseitigen; die zweite Auflage hat die richtige Jahreszahl 1670.

Die Vergleichung des Comenius mit Pestalozzi drängt sich von selbst auf;
sie bietet ebenso sehr durch die Verschiedenheit der Persönlichkeiten als durch
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die Ähnlichkeit ihrer Bedeutung in der pädagogischen Entwicklung Anziehungskraft

und Interesse. Literarisch ist sie durch die Schrift von Dr. H. Hoffmeister
„Comenius und Pestalozzi als Begründer der Volksschule wissenschaftlich
dargestellt" (Berlin, Bichteler 1877, 8°, 93 S., Preis 2 Fr.) zum Ausdruck gebracht
worden. Wir entheben der Anzeige, die wir s. Z. in den Pestalozziblättern
(1. Jahrgang 1880, S. 78 ff.) von diesem Schriftehen gebracht, die Parallele,
die Hoffmeister zwischen den beiden Pädagogen aufgestellt:

1. Die Volksschule des XIX. Jahrhunderts ruht vornehmlich auf den Schultern
des Comenius und Pestalozzi; sie ist als das eigenste Produkt dieser
beiden Ingenien anzusehen und trägt in ihrer innern und äussern
Verfassung das unverkennbare Gepräge dieser beiden Pädagogen, die wir
mit Bezug auf die Genesis der Volksschule als deren Reformatoren und

Neubegründer zu bezeichnen haben.
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2. Comenius ist der objektive, Pestalozzi der subjektive Begründer der

heutigen Volksschule.
Dies resultirt:

a) Bei Comenius:
1. Aus seinem akademischen Bildungsgange ;

2. aus seinem Begriff der „äussern Natur", die er zum Vorwurf
seiner Pädagogik nimmt;

3. aus dem Umstände, dass er dem Bildungsstoffe vorwiegend sein

Interesse zuwendet.
b Bei Pestalozzi:

1. Aus seinem autodidaktischen Bildungsgange;
2. ans seinem Begriff der „innern Natur", welche letztere er zur

Basis seiner Pädagogik bestimmt;
3. aus dem Umstände, dass er der Ausbildung der Grundkräfte der

menschlichen Seele seine Haupttätigkeit zuwendet.
3. Der Schwerpunkt der Verdienste des Comenius um die heutige Volks¬

schule liegt in der äussern Organisation dieser Anstalt, und bezieht sich

auf ihre feste Gliederung nach Personen, Zeit und Stoff, während
umgekehrt Pestalozzi sich um die innere Verfassung derselben am meisten

verdient gemacht hat, indem er den Bildungswert ihrer drei Haupt-
disziplinen : Religion, Rechnen und Sprache, in Betracht gezogen und zur
Geltung gebracht hat.

4. Während Comenius das äussere Gebiet der Volksschule bestellte, logisch
gliederte und derselben dadurch sozusagen eine quantitative Basis schuf,
ist es Pestalozzi's unbestreitbares, eigenstes und ungeteiltes Verdienst,
den Bildungswert der einzelnen Volksschuldisziplinen in betreff der

Anschauung graduell nachgewiesen und somit die qualitative Basis alles
Elementarunterrichtes geschaffen zu haben.

5. Während Comenius den Begriff der Anschauung vielseitiger umfassend

gestaltet hat, aber die praktische Verwendung derselben für die Bildung
höchstens skizzirt, hat Pestalozzi sich in seiner theoretischen Begründung
der Sprachlehre auf das Gehör und in seinem Zurückgehen auf die

Schallkraft, als den Ausgangspunkt der Ton-, Wort- und eigentlichen
Sprachlehre, hoch über Comenius erhoben.

6. Comenius repräsentirt die synthetische Grundlehrweise im Gefolge der

enzyklopädischen und dialogisirenden Spezialmethode, Pestalozzi die

analytische Grundlehrweise im Gefolge der konzentrischen, monologisirenden
Spezialmethode.

„Comenius und Pestalozzi sind die beiden Säulen der heutigen Volksschule,
beide stehen da als Märtyrer der Humanität, und ihre beiderseitigen Verdienste
wurzeln in dem Martyrium der Menschenliebe. Comenius trieben die Gräuel
des dreissigjährigen Krieges auf die Bahn der Pädagogik; Pestalozzi brachten
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die Wehen der französischen Revolution zu dem Entschlüsse, Schulmeister zu
werden. Auf grundverschiedenen Wegen gelangten sie zu dem gleichen Ziele;
der Altere stieg von oben nach unten, der Jüngere drang aus der Tiefe in die
Höhe. Zanken wir uns darum nicht, wer von beiden grösser sei, sondern freuen
wir uns darüber, dass die Volksschule „zwei solche Kerle" die ihren nennt....
Wie weit Comenius und Pestalozzi in Grundsätzen und Maximen auseinandergehen,

welch' ungeheure Kluft auch die Zeit zwischen ihnen aufrichtete: in der

allgemeinen Volksschule als der gemeinsamen Basis des gesamten Erziehungswesens

finden sie ihre wahre und vollkommene Ergänzung."

Buch.erscb.aii.

Der Volkskindergarten und die Krippe.

Dies der Titel einer von Alois Fellner, Direktor der Kindergärtnerinnenbildungsanstalt

in Wien verfassten Broschüre, von deren Hauptinhalt sich wohl

diejenigen unserer Leser gerne einen kurzen Einblick verschaffen, denen dieser

mit 19 Illustrationen versehene „Wegweiser bei Gründung und Führung von

Kleinkindererziehungsanstalten" nicht bereits des Nähern bekannt ist.
Zur Feststellung des Begriffes „Volkskindergarten" diene zum Voraus die

Mitteilung, dass in demselben die Kinder im Sinne des Fröbel'schen Kindergartens

erzogen, überdies aber noch so lange des Tages in gänzlicher Pflege
behalten werden, als deren Eltern durch ihre Arbeit an der eigenen
Beaufsichtigung und Besorgung ihrer Kinder gehindert sind ; woraus sich als Konsequenz

die Notwendigkeit der Verabreichung eines Frühbrotes, eines Mittagsmahles
und einer weitern Erfrischung am Abend von selbst ergibt.

Die Vorteile einer solchen Einrichtung für einen Teil der Landbevölkerung
sowie der armem Stadtbewohner, Taglöhner, Fabrikarbeiter gegenüber den

gewöhnlichen Kleinkinderbewahranstalten, welche ihre Pfleglinge nur für fünf bis

sechs Stunden täglich in Obhut nehmen und bezüglich ihrer Ökonomie meist
ausschliesslich auf die Monatsbeiträge der Eltern und allfällige freiwillige Gaben

sieh angewiesen sehen — sind einleuchtend.
Verfasser bezeichnet darum auch die Kindergärten nach bisheriger

Einrichtung als Anstalten, bestimmt für die Kinder des Mittelstandes, während der

armem Volksklasse einzig und allein durch den Volkskindergarten gedient
werden könne.

Von dem Aufschwünge des Kindergartenwesens speziell in Österreich-Ungarn
gibt am ehesten eine Vorstellung die Angabe, dass seit 1867, dem Jahre der

Schöpfung des ersten Kindergartens in diesem Lande, daselbst bereits 700
solcher Anstalten entstanden sind und gegenwärtig ihre Tätigkeit entfalten.

Dem Volkskindergarten, der seine Pfleglinge erst im Alter von drei bis
sechs Jahren aufnimmt, steht die Krippe zur Seite, welche an den armen
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